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TT FJo iſt irgends ein Schmertz, wie mein Schmertz, der mich troffen hat? SoE

iammervooll muſſen die tiefgebeutzten Sinterlaſſenen, mit vielem Ach und
q Wehe, und Vergieſſung unzahliger Trahnen, ihr innigſtes Leid und uber—6350

9 groſſe Traurigkeit, bey dem nur allzu fruhzeitigem Abſchiede einer hochge
ſchatzten Frau Eheliebſte, hertzlich geliebteſten Frau Tochter, getreuen
Schweſter und Freundin, zu erkennen geben, und uberall wimmern und

warum will ich, mit vielem Klagen, die ohnedem zerſchlagene Hertzen, in noch groſſere Be
trubnis und Bangigkeit ſetzen? Wir wollen vielmehr der Wohlſeligen Andencken, in einer
kurtzen Betrachtung: Das Weib, des Mannes Ehre, erneuern, und uns allen zu Gemu—
the fuhren, daß wir ſelbige, in der frohen Ewigkeit, mit Freuden, wiederſehen werden. Der
Apoſtel Paulus giebet uns zu dieſen Gedancken Gelegenheit: Der Mann ſoll das Haupt nicht
bedecken, ſintemahl er iſt GOrtes Bilde und Ehre. Das Weib aber iſt des Mannes
Ehre, 1 Cor. XI.7. Und der Wohlſelitzen Tugendwandel war ſo ruhmlich und preiswurdig,
daß man, mit allem Rechte, auf ihre Grabesſtate ſchreiben mochte: Ein Weib, des Man——
nes Ehre. Es redet aber Paulus nach der Gewohnheit ſeiner Zeiten und Volcker. Das
Haupt nicht bedecken, war damals, bey einigen Volckern, ein Kennzeichen der edlen Freyheit,
die Bedeckung aber des Hauptes ein Merckmahl, theils der Knechtſchafft und Unterthanigkeit,
theils, und zwar auf Seiten des Weibes, eine Anzeigung der Beſchutzung, wie wir dieſe alten
Gebrauche, nicht nur in den Bibliſchen Alterthumern, ſondern auch in beſondern Buchern, von
dem verſchloſſenen und verdeckten, Frauenzimmer der Hebraer und Griechen, weitlaufftig aus
gefuhret haben. Der Menſch bleibet die edelſte Creatur auf Erden, durch welche, als ein Bild
GOttes, die gottliche Weißheit, Allmacht und Gutigkeit viele Ehre eingeleget, wie ein Ge
lehrter durch ſeine herrliche Schrifften, ein Kauffmann, durch ſeine edle Wiſſenſchafft, im Han
del und Wandel, ein Baumeiſter, Kunſtler und Handwercksmann, durch ſeine Pallaſte, Kunſt—
wercke und ſaubere Arbeit, ein fleißiger und erfahrner Landmann, durch die kluge Wirthſchafft,
Lob und Ehre, ia wohl gar die Unſterblichkeit, erlanget. So bleiben alle Geſchopffe und Wer
cke des allerweiſeſten Baumeiſters, z. E. die mit Schonheit uberzogene Blumen, die Vogel un
ter dem Himmel, alle lebendige Thiere, das gantze Firmament mit Sonne, Mond und Sterne,
ia alle Creaturen GOttes Lob, Preiß und Ehre, abſonderlich der erſte Menſch, den GOtt nach
ſeinem Ebenbilde erſchaffen hatte, in vollkommener Weißheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit:
Dahero auch einige mit Balthaſ. Meiſnern, das Wort Adam nicht von der Erde, ſondern von
der Schonheit, Glantz und Herrlichkeit, herleiten wollen. Es iſt der Menſch noch heutzutage,
auf gewiſſe Maße, GOttes Bilde und Ehre. Wir konnen itzo nicht unterſuchen, eb die erſten
Menſchen in dem Stande der Vollkommenheit einen Glantz von ſich gegeben, und alſo erleuch—
tete und verklarte Leiber gehabt? Dieſes iſt gewiß, daß der Menſch, iedoch im rechten Ver
ſtande, GOttes Bild und Ehre konne genennet werden. Denn er hat ein helles Licht, döcæ, ſo zu
reden, den Glantz des Verſtandes, in der unſterblichen und vernunfftigen Seele, das er die gan
tze Welt regieret. Es heiſſen ia die Obrigkeiten und Lehrer deswegen Gotter, weil ſie GOttes
Amt auf Erden fuhren. Mit.ihren unglaublichen Schatzen der Weißheit, Sprachen, Kunſte
und Wiſſenſchafften, legen ſie dem Schopffer, ſo zu reden, viele Ehre ein. Jedoch, wir kom
men vielmehr auf die Hauptſache, und fragen, warum das Weib ihr Haupt bedecken ſolle,
und wie das Weib des Mannes Ehre ſey“ Woas die erſte Frage betrifft, ſo redet Paulus
blos nach der Gewohnheit derſelbigen Zeiten, da das weibliche Geſchlecht ihr Haupt bedeckte,
abſonderlich bey dem heiligen Zuſammenkunfften, welchen Gebrauch die Juden von der Sara
herleiten wollen, Gen. XX, 16. Dahin gehen die Worte Pauli,  Cor Al lo Nas Weib
ſoll eine Macht auf dem Haupte haben, um der Engel Willen. Die Hebraer nennten
die Decke des Hauptes und den Schleyer ae, eolur, eine Macht, Schutz und Schirm,
nicht als ob dadurch die faſt uneingeſchranckte Macht und Gewalt des ſchonen Geſchlechts, da
mit es ſich auch, durch ihre naturliche Bezauberung, die groſten Helden, und grauſamſten Ty—
rannen unterthanig machen kan, angedeutet werde, ſondern metonymice, verblumter Weiſe,
da das Zeichen vor die bezeichnete Sache genommen wird, hieß eine dergleichen Hauptdecke, ei
ne Macht, Schutz und Schirm. Jndem ehemals das Frauenzimmer, wie noch heutzutage bey
einigen Morgenlandern, verhullet ward, und ein Brautigam ſeiner Geliebten Haupt, mit dem
Flugeln ſeines Kleides bedeckte, auch ihr einen koſtlichen Schleyer uberreichen muſte, zum Denck
mal, daß er ſie unter ſeine Bothmaßigkeit und Macht, das iſt, in ſeinen liebreichen Schirm und
Schutz nehmen, ſelbige vertheidigen und verſoegen, als ein treuer Schutzherr und liebreicher
Beyſtand, fuhren und regieren wolle, daß ſie unter ſeinem Schchatten, in ſtiller Ruhe und Frie—

de, ſicher wohnen konne, in aller Gottſeligkeit und Erbarkeit. Siehe bzech. XVI, 8. Ruth.
IiI, 9. Pſ. XVII, 8. XXXVI. 8. LVII. 2. Cantic. II, 4. Durch des Apoſtels Engel verſte
hen einige, ſehr ungereimt, die boſen, vder auch guten Engel, andere, die Lehrer der Kirchen, wel

v che



che in der heiligen Schrifft Engel heiſſen; Noch andere, die bey den Hebraern, Griechen und
Romern, gewohnliche Apoſtel und Landboten, damit dieſe der Chriſten Gottesdienſt nicht la—
ſtern, ſondern von ihrer Zucht und Erbarkeit, in offentlichen Verſammlungen, ein ehrliches
Zeugnis abſtatten konnten. Endlich wollen Joh. Ligttoot, Joh. Selden und Chriſtoph. Cart-
vright. diefen Befeh! Pauli aus den Rechten der Hebraer herleiten. Die Braut bekam, wie
wir bereits erinnert haben, einen beſondern Schleyer, mehrentheils mit dem beſten flammenden
Golde durchwircket, in Gegenwart der offentlichen Zeugen, ſo man Freunde und Sohne des
Brautigams und der Braut genennet, welche dem Verlobniſſe beywohneten, und, im Fall der
Noth, als offentliche Zeugen, gebrauchet wurden. Der Weiber Schleyer war von der De—
cke der Wittwen und Jungfrauen unterſchieden, zum Merckmale, daß ſie eine Verlobte ſey,
und einem Manne angehore: Da hingegen eine liederliche Weibsperſon, ohne einem ſolchen
Ehrenſchleyer, Num. V, 18. ſtehen muſte. Es iſt aber die Herrſchafft der Manner nicht anders,
als von einer freundlichen und liebreichen Regierung, anzunehmen, welche auch vor ihr Futter,

oder Speiſe, vor ihre Decke, Kleider und Wohnung, und Eheſchuld, ſo Paulus uoαν nen
net, ſorgen muſſen, t Cor. VII, 3. Lxod. XXI, 1o. Warum heiſſet aber das Weib des Man
nes Ehre? Nicht ſo wohl wegen ihrer Lieblichkeit, Annehmlichkeit und Schonheit, als vielmehr
wegen ihres Tugendglantzes, Gottſeligkeit, Erbarkeit, u. ſ. w. Der Mann erlanget durch ſie
ſchon groſſe Ehre, weil die Kirche GOttes und Braut Chriſti, mit ihrem herrlichen Schmucke,
unter dieſem Bilde, abgeſchildert wird. So ſchreibet der Konig David: Die Hauß-Ehre
theilet den Raub aus, nach dem Hebraiſchen, entweder die Wohnung des Hauſes, die, nach
Gewohnheit der Morgenlandiſchen Weiber, zu Hauſe bleibet, und nicht auf allen Bergen und
Hugeln, mit den Abgottern, herumſchweiffet, theilet den Raub aus: oder auch, wie es die
Griechen uberſetzen, die Schöne des Hauſes, theilet den Raub aus, Pl. LVIIi, i3. Wie
ſich eine Blume, im Fruhlinge und im Sommer, in ihrer ngenehmen Zierde zeiget: Alſo
ſchmuckten ſich die Jungfrauen und Braute der Hebraer auf das herrlichſte, abſonderlich die letz—
tern um koniglichen und prieſterlichen Schmucke, als die Ehre und Krone des Mannes, brov. AlIl,
4. Pſ. XLV, 10. Jel. LAI, 1o. Womit die imerliche und geiſtliche Schonheit der Braut
Chriſti furaebildet ward. Unſere Wohlſelige konnte zuforderſt, mit allem Rechte, in Anſehung
dieſer Schonheit des Geiſtes, des Mannes Ehre genennet werden, doZe, nach dem Syriſchen,
des Mannes Lob, Preiß und Ehre. Es bedeutet aber des Apoſtels Pauli dZo den Glantz
der Herrlichkeit, einen Schmuck und ausnehmende Schonheit, ſo mit einer beſondern Hoheit
und Majeſtat verbunden iſt, wie es von der Herrlichkeit der Aſſyriſchen, Perſiſchen und Griechi—
ſchen Konige gebrauchet wird. Jn ſolchem Verſtande finden wir dieſes Wort, Matth. VI, 29.
Jch ſage ruch, daß auch Salomo, in aller ſeiner Herrlichkeit, nicht bekleidet geweſen
iſt, als derſelbigen eines. Alſo leuchtete der Glantz an dem Angeſichte Moſes, RExod. XXXIV,
29. zo. Allwo zu ſehen war, wie es der Chaldaer uberſetzet, ein furtreflicher Glantz der
Herrlichkeit ſeines Angeſichtes, daß die Kinder Jſrael nicht konnten anſehen das Ange
ſichte Mofis, um der Rlarheit ſeines Angeſichtes, 2 Cor. IIl,7 Die innerliche Klarheit
und Schonheit des Geiſtes, durch den Glantz der Gerechtigkeit JEſu Chriſti, ubertrifft alle an

dere Herrlichkeit, welche die Wohlſelige in der heiligen Tauffe und durch die Sorgfalt der
werthgeſchatzten Eltern, Tit. deb. Herrn Michael Forſters, weitberuhmten Kauff-und Han—
delsherrn, und vornehmen Burgers auf der Neuſtadt, und Tot. Tit. Fr. Chriſtiana Juliana
Forſterin, geb. Mullerin, durch gottliche Gnade, erlanget hat, als von welchen ſie den 9.
Mertz 1735. Vormittags gegen 9. Uhr das Licht dieſer Welt erblicket. Und dieſer Glantz der
Gottfeligkeit und Tugenden leuchteten auch dem hochſtbetrubten Wittwer, Tit. deb. Herrn Jo
hann Gottlob Neumann, in die Augen, daß er ſie den 9. Nov. 1755. zu ſeiner geliebten
Haußehre erwahlete. Und er konnte mit allem Rechte ausruffen: Wer eine hefrau findet,
nach dem Griechiſchen &yadn, eine gottſelige, fromme, gute Frau, der findet was qutes,
nach dem Hebraiſchen und Griechiſchen, was herrliches, ausnehmendes, koſtliches und fur
trefliches, und kan guter Dinge ſeyn im HErrn, Prov. XVIII, 2e. Es iſt alſo ein tugendſam
Weib die Ehre des Mannes, nach dem Hebraiſchen, ein Weib der Macht und Sturcke,
die ihre Begierden dampffen kan, die iſt viel edeler, denn die koſtlichſten Perlen, Prov. XXI, 1o.
Jhr Schmuck iſt, daß ſie reinlich und fleißig iſt, daß ſie ihren Mund aufthut mit Weißheit, und
auf ihrer Zunge iſt holdſelige Lehre, ein ſolches Weib, das den HErrn furchtet, ſoll man loben,
21. 25. 26. zo. Ein fleißig Weib iſt eine Krone ihres Mannes, Prov. XII, 4. SGie iſt edeler,
weder kein Gold, Sir. VII, er. Sie iſt wie die Sonne, eine Zierde in ihrem Hauſe, wie die
hellen Lampen aus dem heiligen Leuchter, wie die gulden Saulen, auf den ſilbern Stuhlen, Sir.
XXVI., 1. ſqq. Ein holdſelig Weib erhalt die Ehre, Prov. XI, 16. Durch ſie wird das Hauß
erbauet, Prov. XIV. 1. Das groſte Lob aber, welches denen Haußehren beygeleget wird, fin
d wrr act XVII 12 Da viele an JEſum glaubten auch der Griechiſchen erbaren Manner

enn1und Weiber nicht wenig. Nach dem Grundtert heiſſet es: Der erbaren Weiber, wie auch
der



der Manner nicht wenig. Das Wort voxnuus, erbar, honeſtus, iſt der hochſte Ehrentitul von
der Welt, und hat einen gantz beſondern Nachdruck. Denn es faſſet alles dasjenige in ſich,
was mit den gottlichen und menſchlichen Rechten, mit den Statuten und Gewohnheiten, mit
der Auffuhrung in dem äuſerlichen Staat, in Kleidung, Eſſen und Trincken, mit dem wah—
ren Ehrenruhm und der Unſterblichkeit ubereinkmmt; Obgleich auch die Weiber und Vberſten,
die um das Geſetz, wieder die Apoſtel, eiferten, Act. XIII, 15. vαααα, erbar genennet
werden. So gehet es in dieſer Sterblichkeit. Mitten unter dem argen Geſchlechte, finden ſich
gleichwohl noch immer fromme und grundehrliche erbare Manner und Weiber. Die Miſſethat
Sodom war Ungerechtigkeit, Hoffart, alles vollauf in Prangen, Praſſen, Freſſen und Sauf—
fen, und guter Friede. Aber den Armen und Durfftigen halffen ſie nicht, beech. XVI, 49.
Und gleichwohl fand ſich noch ein frommer Loth mit ſeinen erbaren Tochtern in der Stadt, da
GoOtt Feuer und Schwefel vom Himmel regnen ließ, Gen. XIX, 24. Zu der Zeit der Zerſto—
rung des erſten Tempels zu Jeruſalem, waren Leute, die Ehebruch trieben, und lieffen ins Hu
renhauß. Ein ieglicher wiegerte nach ſeines Nachſten Weibe, wie die vollen mußigen Henoſte,
ihre Brunſt war wie der Eſel und Hengſte Brunſt, Thren. v, 7. 8. hzech. XXIll, 2o. Jhre
Weiber waren nicht wie andere Huren, die man mit Geld kauffen muſte, ſondern ſie gaben al—
len ihren Buhlern noch Geld dazu, daß ſie mit ihnen Hurerey und Ehebruch trieben, und fand
ſich alſo an ihnen das Wiederſpiel, und Wercke einer groſſen Ertzhuren, bzech. AVI, 30. 31.
Jhre Furſten und Oberſten im Volck waren Diebesgeſellen, die gerne Geſchencke nahmen, die
die Fremdlinge, Wittwen und Waiſen ſchindeten, Jeſ. l 23. kzech. XXlIl, 7 Die falſchen
Propheten legten den Leuten Kuſſen unter die Arme, und Pfuhle zu den Haupten, um einer
Kanne Weins, um einer Hand voll Gerſten und Biſſen Brods willen, Ezech. XIIl, 18. Sie
geitzten alleſammt, und predigen Friede, ſo doch kein Friede war, ſie predigten, es ſolle wohl
gehen, wo man ihnen zu Freſſen gab, v. 16. ſaq. Jer. VI, 14. VIII, 10. Mieh. IIl, ſ. Da—
hero wurden ihre Pallaſte mit dem Tempel Salomonis zerſtoret, und ſie wurden zum Spott un
ter den Heyden, und zum Hohn in allen Landen gemacht. Und gleichwohl fanden ſich noch mit
dem Propheten Jeremia und dem Mohr Ebedmelech einige Gerechten. Zu Chriſti Zeiten beſtand
der hohe Rath zu Jeruſalem mehrentheils aus Sadducaern, die keine Engel, Geiſter und Auf—
ferſtehung der Todten glaubten, als des Satans Maſtſchweine und Rind-Vieh; Und aus Pha—
riſaern und Schrifftgelehrteu, als verkehrten Heuchlern und blinden Leiten. Maimonides und
andere Hebraer ſchreiben zuforderſt die Zerſtorung der Stadt Jeruſalem ihrer Boßheit zu, und
nennen ihre Oberſten und Richter Tyrannen, Wuteriche, Ungerechte, Suſannenbruder, die,
wie die Richter zu Babel alle Boßheit ausgeubet, boſe alte Schalcke, die gar keinen Schen
getragen, Diebe, Morder und Ehebrecher frey zu laſſen, und die Unſchuldigen, als Morder, zu
verdammen; desgleichen erbare Weiber und Manner, tugendſame Weiber, keuſche und zuchtige
Weiber, fromme und fleißige Weiber, haußliche Weiber, mit allem Schimpff Hohn und Spott
zu belegen. Und gleichwohl waren damals noch viele erbare Weiber, ein frommer Nicodemus,
ein erbarer Rathsherr, Joſeph von Arimathia, voxααν, honorabilis Senator, ein hochanſehn
licher, furnehmer, erbarer, recht grundehrlicher Rathsherr, Marc. XV, 43. So giebet es Boſe
und Fromme, Gerechte und Ungerechte auf dem Schauplatz dieſer Welt. Jedoch bleibet Gold
beſtandig Gold, ein Edelſtein ein Edelſtein, eine Perle eine koſtliche Perle, wenn ſie auch gleich mit
unreinen Handen angeruhret, und mit den Fuſſen der wilden ungeheuren Thiere getreten werden.
Unſere Wohlſelige behalt den unſterhlichen Ruhm, daß ſie ein gottsfurchtiges, frommes, erba—
res, zchtiges, fleißiges und tugendhafftes Weib, eine Krone und Ehre des Mannt,* der El—
tern und vornehmen Freunde geweſen. Wenn die Sonne ihren Schein verliehret, wenn Gold,
Perlen, Edelſteine und andere Kleinodien verlohren gehen, ſo uberfallet uns groſſe Traurigkeit:
Alein, dieſe Dinge ſind wieder zu erlangen; Wenn aber eine Sonne in unſerm Hauſe unterge
het, das edle Gold der Tugend erbleicht, und die Ehre eines Mannes unſern Augen entkuhret
wird: Dann haben wir Urſache, voller Wehmuth zu heulen und zu klagen: Wo iſt irgends
tin Schmertz, wie mein Schmertz, der mich troffen hat, an dem Tage meines Jam
mers? Wvas iſt es alſo Wunder, daß der beſturtzte Wittwer, die tiefgebeugten Eltern,
die bekummerte Schweſter, Schwager und Freunde ihre Augen in Trahnenqvellen verwan
deln? Da ſie den 9. Mertz, Abends um 9. Uhr, eben an dem Tage und in der Stunde, da ſie den 9.
Mertz gebohren worden, nach der Entbindung eines todten Tochterleins, eine ſo edle Perle wie
der geben inuſſen. Jedoch was achzen wir? Wir wollen ſie bald in ewiger Freude und Wonne
wieder ſehen. Jhre Pilgrimſchafft iſt zwar kurtz, von 23. Jahren, aber doch ruhmlich, und
das Ende war, bey volligem Verſtande, ſanfft und ſelig. GOtt ſey der Betrubten Troſt, Schirm
und Schutz! Die Leichenode uber die Worte, Rom. VIII, 18. gehet nach der Melodie: Mein
GOtt, dein heilig Bibelbuch, c.
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5„bun loſcht das Licht des Lebens aus: Hier find ich lauter Herrlichkeit,

Nun flieh ich von der Erden,
Jn ienes finſtre Todtenhauß,
Und muß zu Aſche werden:
So herrſcht des Todes ſtarcke Macht,
Jn der geſchwartzten Sundennacht.

Der letzte Feind heißt Mord und Tod,
Der alles Fleiſch erleget.
Wie bald zerfallt der Erdenkoth,
Den ieder an ſich traget:
So muß der Furſte, Groß und Rlein
Zuletzt der Wurmer Speiſe ſeyn.

Vor JEſu goldnen Throne. d*Mich ſchmuckt das ſchonſte Ehrenkleidz

Vom Vater, Geiſt und Sohne.
Jch ſteh, als eine himmelsbraut,
Die GOtt von Angeſichte ſchaut.

Wie triumphirt die groſſe Schaar,
Jn GOttes Himmelschoren!
Wie ſchallt die Stimme hell und klar,
Die wir in Salem hoören!
O heilig, heilig, heilitg heißt
Hier GOtt der Vater, Sohn und Geiſt.

Doch nein, mein JEſus lebt, mein Troſt, Werd ich des Todes ſchnelier Raub,

Der wird mich nicht verlaſſen;
Wenn ſich der Menſchenfeind erboſt:
So vill ich ihn umfaſſen.
Der mir den Weg zum Leben wieß,
Der rufft mich in das Paradieß.

Der Geiſt verlacht die falſche Welt,
Und eilt in Freudenhimmel.
Was Menſchenkindern wohlgefallt,
Jn Kedars Staubgetummel,
Das bleibt doch nur ein leerer Traum,
Ein Schattenwerck und Meeresſchaum.

n

Was iſt der Sterblichen ihr Thun?
Jhr Wuten, Raſen, Schnauben?
Wo Satans gifftge Schlangen ruhn,
Wo Laſtern, Morden, Rauben,
Wo Lutgnney, Liſt, Trug, regiert,
Und dicheins Garn und Netze fuhrt.

Die Welt bleibt doch ein Jammerthal,

Ein Hauß, ſo voller Sunden,
wo ſich Angſt, Elend und Crubſal,

Wie groſſe Fluthen finden.
Wer iſt, dem ſtets die Sonne ſcheint?
Der nicht achzt, ſeufzet, wimmert, weint?

Der furchterlich geſchienen:
So wird der ſchon verweßte Staub
Vollkommen wieder grunen

Wenn JEſus, aus der finſtern Grufft,
Die Todten zum Gerichte rufft.

OOtt bleibet doch mein Schirm u. Schuth

Das beſte Theil im Glauben,
Der Feinde Starcke, Macht und Trutz.
Wer will den Himmel rauben?
Er zeiget ſchon die Freudenthur,
Und laſſet ninmermehr von mir.

So geh ich nun in Salem ein,
Nach uberſtandnem Leide,
Wo ſo viel tauſend Engel ſeyn
Jn ſteter Wonn und Freude.
Da feyren wir das Jubeliahr,
Mit GOttes auserwahlten Schaar.

Drum, meine Liebſten, weinet nicht!
Laßt ab von bittern Rlagen;
Wenn ietzt der Lebensfaden bricht:
Was hilfft Angſt, Zittern, Zagen?
Jhr werdet einſten auch hier ſtehn,
Und mich mit Freuden wiederſehn.
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